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Zum Sonntag Wochenrundschau
Deutsch ist die Saar

D .E .K . Was Gott zusammengefügt hat , das soll der
Mensch nicht scheiden ! Dies Wort alter frommer Erkennt¬
nis hat sein Recht nicht nur im engsten Lebenskreise der Be¬
ziehungen von Mann und Frau , die sich in der Ehe verban¬
den, man kann es anwenden auch auf die Beziehungen der
Eltern zum Kind , auf die Gemeinschaft der Sippe . Was
Gott zusammenfügte, soll der Mensch nicht scheiden, das gilt
auch und vor allem für die große Gemeinschaft des Volkes,
auch unseres deutschen Volkes.

Gott rief die Völker, jedes einzelne, aus den Tiefen der
Geschichte, schmiedete ihr Gefüge zusammen, begnadete jedes
mit seinen Anlagen und Vorzügen, in denen es sich von
anderen Völkern unterscheidet, führt es seine Wege, nach
seinem Willen .

Blut will zu Blut , Geist zu Geist , die Kinder zur gemein¬
samen Mutter .

Es ist Sünde wider den heiligen Geist der Welt , der
Geschichte, deren Herr , deren Sinn der Allmächtige ist,
wenn Menschen hier auseinanderreißen wollen , was nach
ungeschriebenen ewigen Gesetzen zuletzt und zutiefst zu-
sammengehört.

Immer wieder freilich erneuert menschliche Selbstsucht die¬
sen Versuch . Das brutalste und — törichteste Beispiel der
Art war wohl jenes Unternehmen von Versailles , das die
Menschen einen — Frieden nannten .

Was Gott zusammengefügt hat , das soll der Mensch nicht
scheiden. Er vermag es ja nicht . Gegen die Kraft , die im
Leben, die rm Strom der Geschichte selber liegt , gegen den
verborgenen Sinn , der in ihnen waltet , von dem sie zu¬
meist keine Ahnung haben , rennen Menschen vergebens an .
Auf langen , leidvollen Wegen und Umwegen findet hier
schließlich doch alles zusammen, was wirklich zusammen-
gehört .

Welch ein Irrsinn der Pakt von Versailles in Wahrheit
war , das trat wohl nirgends schlagender zutage als in der
Zahl der Stimmen , die am 13 . Januar d . I . sich für Frank¬
reich entschieden . Wo sind die „150 000 Saarsranzosen " ge¬
blieben ?

Dieses Ergebnis dürfte einzig dastehen in der Welt¬
geschichte !

An der Gesellschaft der Nationen aber wird es sein , nun
rasch und ohne neue Winkelzüge die Folgerungen aus dem
zu ziehen, was als heilige Willensäußerung deutscher Men¬
schen so groß und unmißverständlich ans Ohr der Welt
tönte.

Was Gott zusammengefügt hat , das soll der Mensch nicht
scheiden, auch die Gesellschaft der Nationen nicht !

Uns aber , die wir mit offenen Armen die getrennten
Brüder empfangen , die wir mit Dankbarkeit gegen Gottes
Güte , die sie uns wieder gibt , diese Tage erleben durften ,
uns soll dies Erleben ernsteste Mahnung sein , in diesem
deutschen Vater - und Heimatland immer mehr zu echter Ge¬
meinschaft des Lebens zu kommen , wahre Volksverbunden¬
heit zu stiften und zu bewahren und „Einer für alle und
alle für einen" die schweren Wege unseres Schicksals zu
gehen.

Was den Tag durchsonnt
Begrüßt dich am Morgen ein freundlich Gesicht, ein gutes

Wort, ein Liebesdienst, so durchsonnt es dein Herz für den
ganzen Tag. Immer mann .

Den 17. Januar 1935

Der deutsche Sieg an der Saar hat eine Welle
von Freude , Dankbarkeit und Hoffnung im ganzen Reiche
ausgelöst und auch draußen in der Welt bei allen denen,
die guten Willens sind , die Gefühle des Friedens und der
ehrlichen Verständigung verstärkt . Am 13. Januar hat im
Saargebiet die Stimme des Blutes gesprochen . Der unge-

i heure Wahlerfolg bedeutet einen Sieg des Volkstums und
! des völkischen Gedankens . Die Bedrohung des Saargebiets'

durch Frankreich war nie national begründet , weder unter
Ludwig dem XIV . , noch unter Napoleon dem I ., noch 1919
im Versailler Diktat . Imperialistische Bestrebungen waren
es, die Frankreichs Hand nach der Saar ausstrecken ließen,
di» ihm wegen ihres Kohlenreichtums wirtschaftlich und
wegen ihrer strategischen Lage militärisch begehrenswert
erschien . Aber wichtiger als Bodenschätze und Festungen ist
das Volk , die mit ihrem Land verwachsenen Menschen . In
dieser Beziehung ist die Saarbevölkerung deutsch wie das
Land . Deshalb hat auch das ganze deutsche Volk mit dem
Bekenntnis der Brüder an der Saar zu dem auf die Kraft
des Volkstums gegründeten Dritten Reiches einen Sieg er¬
rungen .

Der Führer hat in seiner Erklärung nach dem deutschen
Saarsieg den deutschen Beitrag zur französischen Sicher¬
heitsfrage gegeben . Das deutsche Reich wird nach der voll¬
zogenen Rückkehr der Saardeutschen keine territorialen
Forderungen mehr an Frankreich stellen Dadurch verschwin¬
det eine Konfliktsmöglichkeit, die durch die Jahrhunderte
hindurch das Nebeneinanderleben zweier Nachbarvölker be¬
lastete. Adolf Hitler hat auch die Bereitschaft Deutschlands
zur internationalen Mitarbeit erklärt . Hitler unterstrich
aber noch einmal die unbedingte Entschlossenheit , Deutsch-

! land die Gleichberechtigung zu erringen und zu sichern, als
j selbstverständliche Vorbedingung zur Herstellung einer

wahrhaften Solidarität der Nationen .
I Der große Sieg an der Saar wird die Stellung der

Welt zum neuen Deutschland ändern . Vielleicht braucht es
dazu noch einige Zeit , denn es ist sehr schwer für viele
Leute in der Welt , von der Taktik abzurücken , mit der man
das Treiben der störenden Elemente an der Saar bisher
unterstützte. Der Separatismus an der Saar ist tot , er hat
seine Stellungen geräumt ; die kümmerlichen Reste der
Franzosenpartei sind verschwunden , viele Tausende ehema¬
liger Kommunisten und Hunderttausende ehemalige Mar¬
xisten an der Saar haben zum Vaterland das natronalsozia -
listische Deutschland gewählt .

InEenf fällt in diesen Tagen , nachdem Deutschland die
Hand zur Versöhnung geboten hat , bereits die Entscheidung

. über die Rückgliederung der Saar . Trotz der dort unerwar -
" teter Weise entstandenen Schwierigkeiten wird die vollkom -
, mene und ungeteilte Rückgliederung des Saargebiets an
! das Deutsche Reich umgehend erfolgen . Denn alle 83 Bür¬

germeistereien des Saarlandes , die als Wahlbezirke gelten,
haben fast dieselbe einmütige Mehrheit für Deutschland
aufgebracht. Das erleichtert die Genfer Entscheidung und
macht sie gewissermaßen zwangsläufig . Aber es wird noch
allerlei Verhandlungen bedürfen , um die Einzelheiten der
Durchführung der Rückgliederung und die Ueberleitung des
Saargebiets in die deutsche Staatshoheit zu regeln . So

müssen für die Uebergabe der Bergwerke die Modalitäten
vereinbart werden, wenn auch in Rom bereits ein Rück-
kauspreis in Höhe von 900 Millionen Franken festgesetzt
und gleichzeitig vereinbart wurde , daß dieser Betrag teil¬
weise durch das im Saargebiet kursierende französische Geld
gedeckt werden soll, während für den »Rest Kohlenlieferun¬
gen zu erfolgen haben . Es werden aber auch Ueberlei-
tungsmaßnahmen notwendig , die die Einziehung der fran¬
zösischen Noten und ihre Umwechslung in Reichsmark er¬
möglichen . Auch über französische Kapitalsrückziehungen
und anderes , so vor allem auch über das Zollregime , müssen
Maßnahmen getroffen werden. Frankreich hat bereits die
französische Zollgrenze nach Westen zurückgezogen und die
französische Saargrubenverwaltung kündet ihren Beamten
zu Ende Februar unter Gewährung von Absindungsgeldern
die Entlassung an . Das Störungsfeuer aus Eens soll mit
französischen Entmilitarisierungssorderun -
gen in Verbindung stehen . Es sollen auf Grund es Para¬
graph 42 des Versailler Vertrags gewisse Eisenbahnlinien
vernichtet werden . Die internen Verhandlungen darüber
sind noch nicht abgeschlossen. Gegen zu weit gehende An¬
sprüche wird das Reich sein Veto einlegen. Es bleibt zu
hoffen und ist dringend zu wünschen , daß die völlige Rück¬
kehr der Saar zum Mutterland spätestens bis 1 . MäiH er¬
folgen kann . Die französischen Absichten auf neue Verzöge¬
rung begegnen auch in England und anderen europäischen
Ländern stärksten Bedenken. Es ist zwar verständlich , daß
die französischen Militärkreise , denen ihr Spiel durch das
deutsche Saarvolk so gründlich verdorben wurde, noch irgend
etwas zu retten versuchen . Aber nach der klaren Entschei¬
dung des 13 Januar muß auch die kleinste offene Wunde
an der Westgrenze geschlossen sein .

Welche Stellung nimmt nun das Saargebiet bei
seiner Rückkehr zum Reiche ein ? Am Tage vor
der Volksabstimmung im Saargebiet hat der Führer und
Reichskanzler verfügt , daß das Saargebiet in der geschlosse¬
nen Einheit , in der es nach der Abtrennung in den fünf¬
zehn Jahren des Kampfes gestanden habe, mitdemEau
Pfalz vereinigt werden solle . Diese nur wenige
Zeilen umfassende Notiz hat eine größere staatsrechtliche
Bedeutung , als es auf den ersten Blick vielen Lesern er¬
schienen sein mag. Nachdem nunmehr durch den Sieg an der
Saar die Wiedereingliederung in das Deutsche Reich ge¬
sichert ist, erscheint es angebracht, eine Ausstellung vorzuneh¬
men , um einen Ueberblick über die neuen staatsrechtlichen,
völkischen und wirtschaftlichen Folgen zu gewinnen . Das
Saargebiet des Versailler Vertrages umfaßte 1912 Qua¬
dratkilometer mit etwa 825 000 Einwohnern , von denen 72
Prozent Katholiken, 26 Prozent Evangelische und 2 Pro¬
zent Israeliten sind . Die Bevölkerungsdichte übersteigt 400
auf den Quadratkilometer und ist fast die höchste in Eu¬
ropa überhaupt . Wäre die Rückgliederung des Saargebie¬
tes in einer Zeit erfolgt , in der die frühere Systemsorm noch
geherrscht hätte , dann wären die 77 Prozent wieder zu
Preußen und die 23 Prozent wieder zu Bayern geschlagen.
Im heutigen Reich ist für derartige verwaltungstechnische
Ressentiments kein Platz mehr. Auch sind durch jahrelange
Not und Unterdrückung die Bewohner des Saargebietes jo
eng aneinander geschweißt worden, daß sie für eine aber¬
malige Zerteilung in Verwaltungsbezirke und Organisa-
tionsformen , die sie seit dem Kriegsende nicht mehr ken¬
nen , gar kein Verständnis mehr ausbringen würden . Es
war deshalb vom Führer psychologisch durchaus richtig er-

Der Liebe Leid
!» L --

und Glück.o:::n
Roman von Robert Fuchs - Liska .

41 NackLruck v»rdot »u .
Die Stunde , die die Pensionsbewohner zum Mittag¬

essen rief , klang in der schrillen elektrischen Glocke durch
das Haus. Da hatten die beiden endlich alles verab¬
redet . was dazu dienen sollte , Suse anderen und gesün¬
deren Verhältnissen zuzuführen .

Theophil war mit Feuereifer bei dem Plan . Nur
daß er selbst gar nicht merkte, wie er sich dabei mehr aus
das Zusammensein mit Klementine freute , als auf die
eigentliche Ursache dieses Zusammenseins . Er sollte der
Kavalier der beiden Damen sein , der ihnen zu Einladun¬
gen verhalf und das Anknüpfen neuer Bekanntschaften
geschickt vermitteln würde . Suse selbst brauchte von alle¬
dem nichts zu wissen. Suse war ein Kind , trotz Ehe und
Herzeleid .

„Sie werden einen famosen Ballvater abgeben, wie
ich eine schlaue Ballmutter . Und in dieser Schlauheit
werde ich Ihnen doch hoffentlich überlegen sein dürfen ? "
suchte Klementine den neckenden Ton nach dem Ernst
der letzten Stunde wieder hervor .

Theophil vergaß die Antwort — wie er denn über¬
haupt in der letzten Zeit immer öfter alle Korrektheiten
zu vergessen drohte , seitdem er Klementine nähergetreten
war . Er dachte seit jenem Tag zuviel in sich hinein .
Und immer so stille , liebe Bilder , daß ihm die Außen¬
welt mit allen ihren gesellschaftlichen Anforderungen nur
allzuoft versunken war.

„ Nun — was denken Sie jetzt ? " mahnte ihn Kle¬
mentine.

„ Ich dachte an die Bälle , auf die ich Sie führen soll .
Ta werden Sie doch wohl auch tanzen wollen . Vase? "

„ Natürlich ! " lächle sie. „Ballmüttern macht man oft
sehr den Hof und wagt einen Hopser mit ihnen , wenn
ihnen etwas so Verlockendes wie Suse als Folie dient ."

„So , so, so . . ." , machte Theophil , nachdenklicherals vorher . „Ich hats§ gedacht , Tanzen wäre für Sie
nicht nötig ?" - —

„Aber, lieber Vetter — Sie sagten doch selbst , ich
wäre nach gar nicht alt. Und da soll ich schon das Tan¬
zen lassen ?"

„ Nun , ich meinte nur so . . brummelte er . Nun
erschien ihm die ganze Geschichte gar nicht mehr so ver¬
lockend.

„ Tanzen Sie denn nickt . Theophil ? "
Und ganz le >i : ad mit wehmütiger Trauer gab er

zurück : „ Ich hatte niemals Zeit dazu . Bäte Klementine .
"

Da sah sie ihn verstohlen an und sah den stillverlan¬
genden Blick, mit dem er sie betrachtete. Und sie reckte
sich ein wenig , um dem langen Menschen die Hand auf
die Schulter legen zu können.

„Wäre Ihnen denn damit etwas Liebes erwiesen,
wenn ich bei Ihnen sitzenbliebe ? "

Ta griff er nach der warmen Hand , die ihn nun zum
zweitenmal so wohlig glücklich empfinden ließ.

Und wieder vergaß er die Formen.
Er preßte die Hand der Base , als müsse er ein Glück

festhalten , das ihm einen Augenblick zuvor zu entschwin¬
den drohte . . . als er an das Tanzen dachte.

„ Ach , bitte , bitte — bleiben Sie bei mir ! "
Und das war nicht der schnarrende Theophil , der es

sprach . . . das war ein bittendes Kind , das den Laut
der Zärtlichkeit zum erstenmal in seinem Leben gefunden
hatte .

„ So will ich es tun ! " Klementine sagte es mit zit¬
ternder Stimme . Ihr verlegenes Gesicht verriet das in¬
nerlich verhaltene Glück . Dann aber fand sie den alten
Schalk wieder: „ Ich bleibe bei Ihnen sitzen , weil das
Sitzenbleiben das einzige ist , das ich in einem leeren

Leben lernen durfte ."

Auch heute war eine Winternacht gekommen.
Aber sie war nicht schweigsam, wie draußen in der

kleinen Vorstadt . Sie lag im blendenden Glanz der
Hauptstadt unter dem nächtigen Himmel und glühte dort
oben in den Wolken , die alle Lichter der Residenz m ihrem
schwerhängenden Schneemantel auffingen . Und unter
ihnen lärmte der Trubel hsimkehrender Menschen , die an
den Vergnügungsonen der Stadt Erholung und Zer¬
streuung gesucht halten. Das klingelte mit Glocken an

Equipagen und Lcyntten . Las vrausle m dem nimmer
rastenden Atem einer Großstadt über die Häuser Hinaus
und verlor sich m dem Wehen über den Dächern , über die
der immer stärker schnaubende Winterwind jagte . Bald
begann er die leuchtenden Wolken zu zerstören, und aus
dem schimmernden Glast des Himmels rieselte der Schnee
dicht und dichter.

Ta saßen Suse und Klementine behaglich in der Pen¬
sion . Und Suse redete nur von dem Theaterabend , weil
sie verbergen wollte , daß sie Thcophil dankbar war . der
so rücksichtsvoll tat, als hätte er sie nie in der Fabrik
gesehen .

Und Klementine redete nur von Theophil , weil ihr
Herz sie unablässig an ihn mahnte .

Der lange Theophil aber fuhr durch das Schnee¬
gestöber des Sturmes seiner Wohnung in der kleinen
Vorstadt zu .

Er dachte, daß dieser Tag sicherlich der glücklichste
seines ganzen Lebens gewesen sein müsse . Und er hatte
den törichten Wunsch , er möchte noch nicht gewesen sein
. . . dann könnte er noch einmal wiederkehren.

Da sauste der Zug durch das tobende Wetter und der
Schnee verwehte die Scheiben, bis sie mit einem undurch¬
sichtigen weißen Vorhang bedeckt erschienen .

^
Und dennoch sah Theophil da draußen den Frühling

grünen , in Blumen leuchten , was so tief , tief versteckt
unter dem unbarmherzigen Weiß der Landschaft lag. Er
sah die Sonne , well sie in seinem Innern glänzte und
den Traum hervorrief , den er im rollenden Zuge
träumte, dessen Räder im Takt den Namen jagten , der
ihm seit heute so ganz anders vertraut klang, als m den
verflossenen Wochen dieses Winters.

Der Frühling einer altwerdenden Seele . . . die die
Einsamkeit nicht länger allein zu tragen vermochte . Und
doch häufte der Sturm die Last höher und Höker , die der
wohltätige Himmel auf die Brust der Erde breitete , auf
daß sie das Leben bewahre.

Leben, das in keinem ganz erstirbt , der unter
der Winterlast der Sorge den Keim hegte , aus dem die
Sonne einstmals doch noch goldene Blumen eines nie
ganz vergehenden Glücks zu zaubern vermag.

(Fortsetzung folgt ).



kannt , - atz er das Saargebiet als Einheit beließ
'wie es .

war , es aber mit der benachbarten Pfalz zu einer Eauein - !
heit verschmolz und sie unter die Führung des Mannes !
stellte , der sich in den letzten Monaten bis zur Selbstauf - j
opferung im Kampf um die Saar grotze vaterländische Ver - -
dienste erworben hat , des Gauleiters Bürckel . Saar und
Pfalz bilden also Deutschlands jung st en Gau . An
Einwohnerzahl sind sie beide ungefähr gleich, nur zählt die
Pfalz mit 935 000 Einwohnern etwas mehr. Dagegen ist
der Flächeninhalt der Pfalz bedeutend größer, denn den
1912 Quadratkilometer des Saargebietes stehen 5503 Qua¬
dratkilometer der Pfalz gegenüber.

Völkisch und sprachlich gehören Saarländer und Pfälzer
zusammen. (Daß die Pfalz etwa 140 Jahre lang zu Bayern
gehört hat , war eine rein dynastische Angelegenheit, die mit
dem Ende der Monarchie in Bayern ihre innere Daseins¬
und Wesensberechtiguug verloren hatte . ) Landschaftlich ist
der neue Gau einer der schönsten Deutschlands überhaupt .
Aus die weiten fruchtbaren Ebenen des Rheins folgen die
Berge der Hardt und der Saar . Das Saargebiet ist trotz
seiner landschaftlichen Schönheit das Land der Kohlengru¬
ben und industriellen Werke . Die Steinkohlenproduktion er¬
reicht etwa 12 Millionen Tonnen jährlich . Bisher werden
etwa 50 000 Arbeiter beschäftigt , gleich hoch ist die Zahl der
in der Eisen- und Stahlindustrie Tätigen , zu denen noch
etwa 10 000 Arbeiter in der Glas - und Keramik-Industrie
treten . Man hat errechnet, daß die Saarbevölkerung von den
Erträgnissen der eigenen Landwirtschaft nur vierzig Tage
leben könnte. Da die Pfalz andererseits vorwiegend ein
agrarisches Gebiet ist, bildet sie eine wertvolle Ergänzung
für die Saar , die ihr nun als Hinterland und Absatzgebiet
landwirtschaftlicher Erzeugnisse erschlossen wird . Das gilt be¬
sonders für den pfälzischen Weinbau , der eine krisenreiche
Zeit hinter sich hat . Unter glücklichen Vorzeichen tritt nun
derneueGauSaar - Pfalz sein Eigenleben an . Sind
erst die Hauptschwierigkelten des lleberganges überwunden ,
wird sich die innere Verschmelzung rasch vollziehen.

Wohnungsbauim Jahre 1SS4
Verstärkte Einsetzung öffentlicher Mittel

Im Jahre 1934 wurden etwa 50 Prozent mehr Wohnun¬
gen gebaut als 1933, stellt das Institut für Konjunkturfor¬
schung in einer soeben herausgebrachten Untersuchung fest.
Es schätzt die Zahl der im abgelaufenen Jahre fertiggestell¬
ten Neubau - und Umbauwohnungen auf rund 300 000 ge¬
genüber rund 200 000 im Jahre 1933 und 160 000 im Jahre
1932 . Zwei Fünftel von den fertiggestellten Wohnungen
entfielen auf Umbauten , drei Fünftel auf Neubauten , über¬
wiegend von Siedlungshäusern und Eigenheimen .

Bemerkenswert ist , daß der Schwerpunkt der Neubautä¬
tigkeit — anders als etwa in den Jahren 1928 bis 1930 —
nicht mehr so sehr in den Großstädten als in den kleineren
Mittelstädten und in den Kleinstädten lag . In den Mona¬
ten Januar bis Oktober war die Zahl der begonnenen
Wohnungsbauten in den Gemeinden mit mehr als 50 000
Einwohnern um 36 Prozent höher als im Vorjahre , in
den Gemeinden mit 10 000 bis 50 000 Einwohnern dagegen
um 60 Prozent .

Die Steigerung der Wohnungsbautätigkeit ist zu einem
erheblichen Teil der stärkeren Einsetzung öffentlicher Mit¬
tel zu danken. Die Kapitalaufwendungen im Wohnungs¬
bau werden vom Institut für Konjunkturforschung für 1934
auf etwa 1,2 Milliarden NM . berechnet. 1933 betrugen sie
0,8 Milliarden , 1932 0,7 Milliarden RM . Die Erhöhung
der Aufwendungen ist nur zu etwa einem Zehntel durch die
Erhöhung der Baukosten, im übrigen aber ausschließlich
durch das größere Bauvolumen bestimmt. Von den Gesamt-
auswendungen stellte die öffentliche Hand 225 bis 250 Mil¬
lionen RM . zur Verfügung . Davon entfallen rund 100
Millionen auf Zuschüsse für Ilmbauten . Die 120 00Ü Woh¬
nungen , die 1934 durch Umbau von Großwohnungen , durch
Aufstockung u . ä . entstanden sind , wurden fast restlos mit
den im zweiten Reinhardt -Programm vom Herbst 1933 be-
reitgestellten Zuschüssen gebaut .

Daneben ist die Neubautätigkeit wesentlich gefördert wor¬
den . Der seit Ende 1931 vom Reich finanzierte Bau vor¬
städtischer Kleinsiedlungen wurde im Jahre 1934 weiter
tortgeführt . Dabei ist die ursprünglich reine Erwerbslosen¬
siedlung mehr und mehr zu einer Kurz - und Stammarbei¬
tersiedlung ausgestaltet worden . Mit den dafür gewährten
öffentlichen Mitteln sind etwa 30 000 vorstädtische Klein¬
siedlungen im Jahre 1934 vollendet worden . Außerdem er¬
möglichte die Gewährung von Reichsbaudarlehen die Inan¬
griffnahme einer großen Anzahl von Bauten , deren Durch¬
führung bisher deshalb unterbleiben mußte, weil keine
zweitstelliaen Hypotheken dasür beschafft werden konnten.
Dadurch, daß die Reichsdarlehen diesen Mangel behoben,war es auch möglich , Eigenkapital und Privatkredit in grö¬
ßerem Umfange für den Wohnungsbau nutzbar zu machen .Die Zahl der 1934 vollendeten Reichseigenheimbauten wird
auf 15 bis 17 000 geschätzt. Insgesamt sind dkfür 30 bis 35
Millionen RM . Reichsdarlehen zur Verfügung gestellt wor¬
den.

Aus dem Reinhardt -Programm vom Juni 1933 wurden
weiter etwa 5000 Not-, Behelfs - und Flllchtliygswohnun -
gen gebaut . Den Bausparkassen war im Jahre 1933 ein Kre¬
dit in Höhe von 100 Millionen RM . gewährt worden, der es
ihnen ermöglichte , ihren Vausparern Ausschüttungen, die
erst in den nächsten Jahren fällig geworden wären , schonim Jahre 1934 zukommen zu lassen . Etwa 60 Millionen
RM . von diesem Kredit sind im abgelaufenen Jahre aus¬
gezahlt worden . Damit wurde es möglich, bis zum Jahres¬
schluß etwa 3000 Bausparheime zu vollenden.

Schließlich ist die Bautätigkeit dadurch angeregt worden,daß das Reich seit dem Frühjahr ' 1934 nachstellige Hypo¬
theken auf Wohnungs - und Eigenheimbauten , bis zu 75
Prozent des Vau - und Bodenwertes verbürgt . Außerdem
ist die Beleihungsgrenze für erststellige Ausleihungen bei
den meisten Kreditinstituten aus 50 Prozent heraufgesetztworden . Als Reichsbürgschaften wurden im Jahre 1934 fürrund 35 Millionen RM . übernommen und damit die In¬
angriffnahme des Baus von 13 bis 14 000 Wohnungen und
Eigenheimen ermöglicht. 0 bis 7000 davon werden bis Ende
des Jahres fertiggestellt worden sein .

Das Institut für Konjunkturforschung stellt abschließend
fest, daß mit einem Kapitalaufwand in Höhe von 20 bis
25 Prozent der Gesamtaufwendungen das Reich den Bau
von mindestens 180 000 Wohnstätten (60 000 neuen und
120 000 llmbauwohnungen ) , also rund drei Fünftel des ge¬
samten Bauvolumens , ermöglicht hat . Ohne die Förderung
durch die öffentliche Hand würden die meisten dieser Bau¬ten unterblieben sein .

Rückläufiger
Weltwirtschastsverkehr
Keine „Schuld" des neuen Reiches!

Von Werner Veringer
Wird irgendwo rn unserem Lande die Ausfuhrfrage an¬

geschnitten, dann gibt es alsbald Erörterungen über richtige
und unrichtige Außenpolitik , dann weiß beinahe jeder , wie
es gemacht werden müßte, um die deutsche Ausfuhr zu heben,
und läßt vorsichtig durchklingen, daß ihre schlimme Lage
zu den unerwünschten Begleiterscheinungen des neuen Rei¬
ches gehöre. Wie steht es aber damit in Wirklichkeit?

Unsere Aussuhrlage ist nicht kritisch , weil wir keine rich¬
tige Außenpolitik machten , sondern weil die Lage des ge¬
samten Welthandels kritisch geworden oder — genauer —
geblieben ist . Noch können wir die ganze Weltwirtschafts¬
abwicklung im letzten Jahre nicht überblicken. Abgeschlossene
Zahlen liegen erst bis einschließlich des dritten Vierteljah¬
res 1934 vor . Sie lassen aber die Weltwirtschaftsrichtung ,
mit der wir zu tun haben , deutlich genug erkennen und sind
für die Eesamtbetrachtung ein zuverlässiger Maßstab . Und
da ist es nun von ausschlaggebender Bedeutung auch für dis
richtige Einschätzung der Lage Deutschlands, daß die sta¬
tistisch beobachtete Außenhandelstätigkeit von 52 Ländern
vom zweiten zum dritten Vierteljahr von 21,8 auf 21,3 Mil¬
liarden RM . fiel . Dabei sank die Einfuhr dieser Länder
von 11,8 auf 11,1 Milliarden RM . , während sich die Aus¬
fuhr von 10 auf 10,2 Milliarden NM . leicht verbesserte. Bei
26 europäischen Ländern sank die Einfuhr von 7,6 auf 7 .1
Milliarden , während ihre Ausfuhr von 6,6 auf 6,8 Milliar¬
den RM . stieg . Entscheidend für die Beurteilung der Ee -
samtlage ist der Rückgang des Eesamthandelsumsatzes . Wenn
auf der Welt vom zweiten zum dritten Vierteljahr rund
eine halbe Milliarde RM . weniger umgesetzt wurde , dann
ist eben auch weniger verkauft und gekauft — auf der gan¬
zen Erde — für eine ' halbe Milliarde RM . Und dafür
wird man ja nun wohl nicht das Dritte Reich verantwort¬
lich machen können; denn angesichts der deutschen Vinnen¬
konjunktur , die allmählich von der schwankenden Grundlage
staatlicher Notstandsmaßnahmen auf die sichere einer echten
Bedarfsanmeldung und Bedarfsdeckung hinüberklettert ,
kamen gerade aus Deutschland im Verlauf des letzten Jah¬
res die kräftigsten Anregungen des Welthandels . Durch
unseren Einfuhr - Anspruch zur Bewältigung der binnenwirt¬
schaftlichen Arbeitsbelebung .

Wie aus den Aussuhrzahlen zu entnehmen war , ver¬
besserte sich vom zweiten zum dritten Vierteljahr die Aus¬
fuhr der Gesamtheit der europäischen Länder . Aber das
ist ein jahreszeitlicher Vorgang , der im übrigen wenig hoff¬
nungsvoll ausschaut, da er ant

'
eilsmäßig in früheren Jahren

kräftiger war . Nutznießer sind dabei immer die Agrarlän¬
der , diesmal Holland , Dänemark , Estland , Lettland und
Südslawien , eine Aufzählung , die klar genug zeigt, wem
diese Länder ihren Ausfuhraufschwung verdanken , natürliH
Deutschland. Von den mehr industriellen Staaten verzeich¬
net dann noch ein anderer Nachbar Deutschlands, die
Tschechoslowakei, einen Ausfuhrgewinn . Die Anregungen s
des deutschen Marktes auf diese Länder bleiben sichtbar . -
Die anteilsmäßige Verminderung des jahreszeitlich beding- !
ten Ausfuhranstiegs im Vergleich zu derselben Zeit in
früheren Jahren ergibt sich wiederum wesentlich aus dem
anteilsmäßigen Einfuhrrückgang Deutschlands, verursacht
zum Teil durch die Minderung des Deviseneinganges , der
uns zur Beschränkung in Auslandskäufen führte , obwohl
wir gerne bereit sind zu kaufen, wenn — nun wenn uns
das Ausland Gelegenheit zum Verdienen gibt . Weltwirt¬
schaftsverschlechternd in viel stärkerem Grade als die deutsche
Einfuhrdrosselung gemäß dem Deviseneinkommen gestaltete
sich aber die Einfuhr Frankreichs . Sie verminderte sich vor
allem für außerfranzösische Rohstoffe infolge fortgesetzter
Schrumpfung der industriellen Erzeugung Frankreichs . Die
Ausfuhr der Industrieländer Deutschland, Frankreich und
Großbritannien hat sich vom zweiten zum dritten Viertel¬
jahr konjunkturmäßig auf der gleichen Höhe gehalten , wo¬
raus wohl zu ersehen ist, wie falsch man liegt , wenn man
Deutschlands Politik mit der Ausfuhr in Verbindung
bringt . Sie spricht — trotz der zweifellos vorhandenen Wir¬
kungen des antideutschen jüdischen Boykotts — sogar eher
für die Politik des Dritten Reiches; denn wertmäßig ver¬
besserten wir vom zweiten zum dritten Vierteljahr unsere
Ausfuhr von 0,99 auf 1,01 Milliarden RM . , während
Frankreich sich von 0,71 auf 0,70 Milliarden RM . verschlech¬
terte und Großbritannien von 1,21 auf 1,25 und endlich die
USA . von 1,26 auf 1,29 Milliarden RM . kamen . Aber nun
kann man nicht mit hocherhobenem Finger auf die Tatsache
Hinweisen , daß Frankreich zwar mäßig im Vergleich zu
Deutschland, Großbritannien und Nordamerika , dagegen
besser als Deutschland abschnitten ; denn die deutsche Aus -
fuhrvermehrung entfällt auf Fertigwaren , während die an¬
deren Länder mehr Rohstoffe absetzten . Man könnte richtig
sagen , daß die ungünstigen Auswirkungen alles dessen, was
man Versailler Politik nennen kann, eben noch stärker zu¬
rück - und herunterziehend wirken als der deutsche wirt¬
schaftspolitische Gegenansturm . Valutaentwertung , Kampf¬
zoll - , Kontingentierungspolitik verschlechterten ganz allein
die Weltwirtschaftsabwicklung vom zweiten zum dritten
Vierteljahr , und diese Erscheinungen werden von der deut¬
schen Außenpolitik energisch bekämpft.

Jas Willkvmeli des DeMen Alker
Alle wollen den Saarländern Freude machen

Der Abstimmungstag an der Saar hat sich in einem un¬
geheuren Jubel des ganzen deutschen Volkes ausgewirkt .
Die Liebe und Verbundenheit aller Deutschen mit ihren
Brüdern des Saarlandes zeigt sich am deutlichsten in der
Fülle von Spenden und Vergünstigungen , die aus allen Tei¬
len Deutschlands für die Saarländer zur Verfügung gestellt
wurden . Allein der Deutsche Rundfunk , der die Abstim¬
mungsergebnisse im ganzen Reich verkündete, erhrelt eine
solche Fülle telefonischer Anrufe mit Einladungen , daß diese
garnicht mehr entgegengenommen werden konnten und man
die freundlichen Spender auf den schriftlichen Weg verwei¬
sen mußte.

Einladungen über Einladungen , Spenden und Freund¬
schaftsbeweise aus allen Städten des deutschen Vaterlandes !
Sollte es nicht den Saarländern der beste Beweis dafür
sein , mit welcher Freude ihnen die alte Heimat die Arme
entgegenstreckt ? Herzlicher , spontaner konnte das Willkom¬
men des Vaterlandes nicht sein , als es jetzt unseren Brü¬
dern und Schwestern dargebracht wird . .

Zunächst hat die Deutsche Arbeitsfront 5000 besonders
bedürftige und verdiente Arbeitskameraden aus dem Saar¬
land zu einer Urlaubsreise in die schönsten deutschen Win -
terivortsebiete eingeladen . Völlig kostenlos werden also

diese unsere neuen ^
Volksgenossen vom Amt für Reisen und

Wandern der NSE . „Kraft durch Freude " die Fahrt in
deutsibes Land antreten . Daneben sind auch Seefahrten
über die Nordsee nach der Südküste Englands und in die
Fjordwelt Norwegens geplant . Eine große Anzahl saar¬
ländischer Arbeitskameraden dürften wahrscheinlich in ihrem
ganzen Leben noch nichts von den Schönheiten der Welt , ins¬
besondere des deutschen Vaterlandes gesehen haben . Von
nun an wird es auch ihnen möglich sein , Jahr für Jahr in
ihrem Urlaub hinauszufahren , ans Meer , in die Berge,
dorthin , wo Luft und Sonne und Freude dem Menschen
neue Kraft geben.

Auch das Fürsorgeamt der Reichsleitung hat eine groß¬
herzige Spende zur Verfügung gestellt , Es wurden für die
Angehörigen der Deutschen Front 15 000 Freiplätze im
Reich gestiftet, und zwar für Unterkunft , Verpflegung und
Bahnfahrt .

Den schönsten Beweis der innerlichen Anteilnahme an der
Rückkehr des Saarlandes aber geben die herzlichen Einla¬
dungen und Freundschaftsbeweise, die aus dem Volke selbst
kommen . Wie bekannt wurde , sollte ein alter Grenadier
den neun Kilometer langen Weg zum Abstimmungslokal
mit einem Wagen gefahren werden . Dies hat der Alte je¬
doch energisch mit der Begründung abgelehnt , er sei Garde-
grenadier und könne trotz seines Alters den Weg von zwei¬
mal neun Kilometer noch gut zu Fuß zurücklegen . Wie gern
wollte er die kleine Strapaze für Deutschland auf sich neh¬
men. Nur eines sagte er, könne er wohl nicht mehr, und
es sei doch der letzte und größte Wunsch seines Lebens : er
möchte noch einmal seine alte Garnison Wiedersehen , die
Stadt Berlin ! Es hat nur wenige Stunden gedauert , nach¬
dem diese kleine Episode durch den Rundfunk bekannt
wurde , als sich schon ein ehemaliger Regimentskamerad des
alten Mannes in der Reichshauptstadt gemeldet hatte , der
ihm einen achttägigen freien Aufenthalt in seinem Hause
zur Verfügung stellte . Nur ein Spender für die freie Reise
fehlte noch. Und darum streiten sich jetzt Rundfunk und
Lufthansa . . .

Auch der Ausspruch jener 90jährigen Greisin ist bekannt
geworden, die unbedachterweise äußerte , sie sei in Deutsch¬
land geboren und wolle auch in Deutschland sterben,
woraufhin ihre Stimme für ungültig erklärt wurde . Ein
Volksgenosse aus Wannsse bei Berlin hat aus Sympathie
für das Treuebekenntnis der alten Frau ihr mitteilen las¬
sen. daß er bereit sei , ihr jeden Wunsch zu erfüllen !

Ein Offizier der deutschen Reichswehr, dessen früherer
Bursche heute mit seiner mehrköpfigen Familie im Saar¬
land lebt , hat diesen mit Frau und Kindern zu mehrtägi¬
gem Aufenthalt eingeladen .

Auch ein Berliner Droschkenchauffeur wollte sein Teil
beitragen , um den Treuen von der Saar Freude zu machen .
So hat er sich bereiterklärt , einen zu East in der Reichs¬
hauptstadt weilenden Saarländer gratis und franko durch
die Reichshauptstadt zu fahren und ihm die Schönheiten
der Stadt Berlin zu zeigen . . .

Ein Arzt im Wartsaal bietet einem jungen Volksgenos¬
sen aus dem Saarland Arbeit und Brot . Er ladet einen
Jungarzt oder Praktikanten als Helfer in seiner Praxis
ein und bietet ihm freie Station und 100 RM . Entschädi¬
gung monatlich.

Und endlich ist eine kleine Spende da , die doch noch be¬
wertet werden muß , wenn man bedenkt , daß der jugendliche
Spender diesen Betrag wahrscheinlich sauer genug an sei¬
nem Taschengeld ersparte , daß er vielleicht sogar den In ;
halt der Sparbüchse darstellt : ein Junge hat fünf Reichs¬
mark gespendet , um den Saarländern eine Freude zu ma¬
chen !

Dies nur einige kleine Beispiele aus einer Reihe , die sich
ins Endlose fortsetzen ließe. Wir alle fühlen mit froher Ge¬
nugtuung : dieser Gemeinschaftsgeist, dieser lebendige Geist
der Volksverbundenheit ist das sicherste Zeichen für die in¬
nerliche Gesundung des deutschen Volkes ! Die Saar ist heim¬
gekehrt. Und der Willkommensgruß des deutschen Volkes
äußert sich nicht nur in wehenden Fahnen , sondern in tat¬
kräftiger Hilfsbereitschaft !

Einer von der Saar
Historische Novelle von Jürgen Hahn .

Unruhig wandert der Meier Jakob Lohmllller in der
niedrigen Wohnstube auf und ab . Seine Gestalt ist gedrun¬
gen und der viereckige Kopf nnt den scharfgeschnittenen Zü¬gen verrät unbeugsamen Willen . Dann bleibt er vor der
Lohmllllerin stehen , die aus dem Holzschemel zusammenge¬kauert, den Kopf in den breit auf dem Tisch liegenden Ar¬
men versteckt, laut in sich hineinweint . —

„Hilft doch alles nichts, Mutter , auch dein Weinen nicht !
Werden 's doch erfahren , die Jakobiner , daß ich zu Gott ge¬
halten und zu den Preußen . Nun , wo die Deutschen abge¬
zogen sind, werden sie ihr Gericht halten , die Franzosen !"
— Er streicht ihr mit der Hand über den Kopf. „Werden
mich abholen , heut ' oder morgen ! Bleibt dir nichts, Weib,als zu sorgen, daß was Rechtes wird aus unserem Buben !"

Er geht ans Fenster , macht den Laden auf und läßt die
kalte Winterluft herein . Schneeflocken treiben in die Stube .Von weit herüber klingt lautes Gröhlen und Singen durchdie Stille des Frühwinterabends . „Da bilden sie wohl beim
Roßwirt schon eine Güdinger Kommune ! — Wirst nicht ein¬mal in die Kirche gehen können und für mich beten, Weib,wenn sie mich erst abgeholt ! Einen Viehstall werden sie aus
unserem Kirchlein machen , genau so, wie sie es in Saar¬
brücken getrieben haben !"

Die Lohmüllerin richtet sich auf . Aus verweinten Augenblickt sie ihn an : „Warum bist du nicht mit den Preußen
fort , Mann . Der Müller von Bübingen hat 's doch auch ge¬tan !"

„Ach was !" Der Ortsvorsteher haut mit der Faust auf den
Tisch . „Bin nicht ein Irgendwer ! Bin der Meier hier von
Güdingen . Was sollen die anderen denken , wenn ich , der
Meier , dem Ort die Treue nicht halte !"

Wieder schluchzt die Frau auf : „Morden werden sie dich
mit ihrem Pariser Revolutionsinstrument , mit der Guil¬
lotine !"
» Der Mann bleibt ruhig . . . „Was liegt an mir ! Bin nur
ein Sandkorn in den Händen des Herrgotts ! Kann aber
auch aus einem Sandkorn ein hoher starker Damm werden,
wenn der Herrgott es will ! — Sei tapfer , Weib ! — Ein
Mann kann in diesen Zeiten nichts anderes tun . als seinen
geraden Weg gehen . Und wenn 's auch jetzt so finster aus¬
sieht , der gerade Weg führt immer zum Ziel !" —

Durch das noch immer geöffnete Fenster klingt Pferde¬
getrappel . Der Meier Lohmüller zieht sich den Rock an.
Mit beiden Händen faßt er die Schultern seiner Frau : „Da
ist die Unruh '

schon vorbei ' Das sind die Häscher des „Fran -
zosen-Bürgers " Ehrmann aus Saarbrücken !"

Vier Reiter ballen aerade vor dem offenen Fenster ^ §i»



ner gibt den Befehl : „Schlagt mit dem Kolben die Türe
ein und holt ihn aus seinem Bau , den preußischen Fuchs !"

Der Jakob Lohmüller beugt sich heraus : „Braucht nicht
unschuldig Gut zu zerstören, Herr Korporal . Der Meier
Lohmüller folgt Euch auch so. Seht ia , daß ich nn Ueberrock ,
bin . Seit ein paar Stunden schon warte ich auf Euch !"

Den französischen Korporal wurmt die Ruhe , die von dem
Mann da ausgeht : „Zieht Euch ja hohe Stiefel an !" höhnt
er . „Werdet jetzt traben lernen durch den Schnee !"

Noch einmal umhalst ihn die weinende Frau . Dann
packen sie ihn mit rohen , harten Händen . Die Arme auf dem
Rücken zusammen gebunden . Ein Strick um den Hals . Im
Trab reiten die Gendarmen . Ohne ein Wort der Klage
hält der Lohmüller Schritt . Einmal stolpert er , schlägt hin
in den Schnee . Fünfzehn , zwanzig Meter schleifen ste ihn
so. Schon flimmert es wie tausend Sterne vor seinen Au¬
gen . Er denkt , alles ist nun vorbei . — Ein letztes Beten ist
in ihm. — Da hält vorne der Gendarm , an dessen Sattel
sein Strick gebunden.

Sie müssen ihm Branntwein einflößen , damit er gehen
kann . Dann endlich sind sie in Saarbrücken . — Im Kut¬
schenhaus in der Vorstadt sperren sie ihn ein . Todmatt sinkt
er dort auf eine Strohschütte . — Neben ihm ein leiser An¬
ruf aus der Dunkelheit. Mit den gefesselten Armen kann er
sich nicht bewegen. So wirft er sich nur herum nach der
Seite , von der der Anruf kommt . — Ein paar Worte hu¬
schen durch die Dunkelheit .

„Seid Ihr es wirklich , Nickel Huppert ? !"

Dem Jakob Lohmüller steigt das Blut zum Kopf. Nun
sie auch seinen besten Freund , den Meier Huppert von Bü¬
bingen haben, steht es schlecht um die Saarbrücker Dörfer .

Eine Weile noch reden sie halblaut miteinander . Dann
wird dem Lohmüller so sonderlich zu Mute . Die Strang¬
male am Halse schmerzen, Blut drängt ihm zum Herzen. Er
fühlt , wie es sich dort stockt. — Dann wird er ohnmächtig.

Der Nickel Huppert ruft die halbe Nacht um Hilfe . Erst
am frühen Morgen hört ihn der Posten . „Bürger Ehr¬
mann " bewilligt einen Arzt . Der Hofrat Dr . Willens unter¬
sucht den Kranken . Dann geht oer Patriot selbst zum fran¬
zösischen Repräsentanten . Der mißt dem Borfall zunächst
keine besondere Wichtigkeit bei . Spricht von einer lleber -
weisung der Angelegenheit an die französische militärische
Kommission in St . Johann , wo ein regelrechtes Gerichts¬
verfahren eingeleitet werden würde . — „Der Arzt schöpft
schon Hoffnung , spricht von der Ehrlichkeit und Unschuld
des Güdinger Meiers . Da tritt eine Ordonnanz ein und
überbringt einen Brief . - Ehrmann liest ihn , geht ein
paar Schritte auf und nieder . Dann fallen die Worte :

„Es ist nicht nötig , daß Sie dem Arrestanten Medizin
verschreiben , Doktor. Morgen um zehn Uhr lasse ich ihn er¬
schießen ! Dann braucht er keine Medizin und kein anderes
Logis mehr ! . . . Bürger Sekretär ! Geben sie sogleich Ordre
an Levasjeur, daß er ihn auf der Stelle revolutionsmäßig
aburteilen soll !" — Noch eine Handbewegung zu dem er¬
schütterten Arzt : „Achtet mehr, wem Ihr Eure Sympathie
zuwendet, Bürqer Doktor ! — Sind zwei Erzverbrecher, der
Lohmüller und der Huppert . Haben zu den Preußen gehal¬
ten und die Revolutionsarmee geschädigt . — Werden mor¬
gen schon Hochzeit halten mit der Bürgerin Guillotine !"

Am Abend noch schleppen sie den Vübinger Ortsvorsteher
und den ohnmächtigen Lohmüller vor das Revolutionstri¬
bunal . Kein Wort verstehen die Beiden von der auf fran¬
zösisch geführten Verhandlung . Das Gericht fällt das To¬
desurteil . Am anderen Morgen um zehn Uhr sollen sie er¬
schossen werden.

Durch treue Freunde hat die Lohmllllerin Botschaft er¬
halten aus Saarbrücken . Noch in der Nacht macht sie sich
mit allen Verwandten auf den Weg zum französischen Re¬
präsentanten . Am frühen Morgen macht sie einen Kniefall
vor dem „Bürger Ehrmann "

. Der bleibt unerbittlich : Eine
Gnade schon sei es , daß mit dem Preutzenfreund nicht auch
seine Brut vernichtet würde !

Um neun Uhr schallt Trommelwirbel durch die ausgestor¬benen Straßen der Stadt Saarbrücken . Hinter verschlossenen
Fensterläden bangen Bürger und Arbeiter um die beiden
Patrioten . Mitten durch die Stadt geht der furchtbare Zugder Revolutionsarmee .

Voran eine ambulante Guillotine , die französischen Hen¬ker. Auf einem Karren der todkranke Lohmüller . Hinter ihm
geht sein Freund Nickel Huppert aus Bübingen . — Auf dem
Schloßplatz machen sie Halt .

Wieder aufreizender Trommelwirbel . Wie das Haupt
Nickel Hupperts fällt , kommt Güdmger Meter zu sich . Mit
letzter Kraft richtet er sich auf . Umfaßt noch einmal mit den
Augen die geliebte Stadt Saarbrücken .

„Gott schütze das Land an der Saar !" — Dann haben sieihn gepackt. ^ "
Der Leutnant der Revolutionsarmee hebt den Degen '

„Vwe la republique !"
Der Meier Jakob Lohmüller von Güdingen ist nicht mehr.
Aber das Saarland ist - Und ein hoher festerDamm ist geworden aus dem Sandkorn des Lohmüller . —

Und hinter diesem Damme stehen Lohmllllers Enkel undUrenkel, und Nickel Hupperts Enkel und Urenkel und dieKinder und Kindeskinder aller derer , die durch die Jahr¬hunderte dafür starben, daß das Land an der Saar deutschblieb. ' ^

Was es nur im Saargebiet gibt
Merkwürdigkeiten aus dem deutschen Schicksalsland

im Westen
Einen Verg , der schon seit 250 Jahren brennt , gibt es im

Saargebiet . Es ist ein Kohlenflöz bei St . Ingbert in der
Saarpfalz , der vor 250 Jahren in 300 Meter Tiefe in Brand
geriet und seitdem ununterbrochen brennt . Kleine , aus dem
Erdboden aufsteigende Dampfsäulen und der warme Felsboden
kennzeichnen noch heute die Lage dieses brennenden Flözes . Nach
einem Bericht Goethes , der den Verg 1770 besuchte , war die
Hitze zu seiner Zeit so groß , daß man sie selbst durch die Etiefel -
sohlen an den Füßen spürte.

*

Bei Blieskastel findet man ein bemerkenswertes Denk¬mal aus germanischer Zeit . Es ist der Eollenstein , ein spindel¬
förmiger , 7,5 Meter hoher Stein , der vermutlich dem Sonnen¬
kult und der Sonnenbeobachtung diente.

Der
^ Schloßberg von Homburg im Saargebiet birgt in sei¬nem Innern große Sandsteinhöhlen , die sich auf drei Stockwerke

verteilen und eine Gesamtlänge von etwa fünf Kilometer ha-
der Franzosenzeit des 17. Jahrhunderts , wurden diese

ourch Auswaschung entstandenen Höhlen erweitert und zu Ver -
teidigungszwecken ausgenutzt .

*
Ein Barock -Kloster , das heute Fabrikgebäude ist , kann man in

7" b * t lach an der Saar bewundern. Es ist die ehemalige Ve-
neülktinerabtei Mettlach , die schon im ausgehenden 7. Jahrhun¬

dert vom Frankenherzog Lutwinbs gegründet wurde und heute
Teil einer Weltfirma der saarländischen Keramikindustrie ist,die ihren Ruhm vor allem ihren „Mettlacher Plättchen " und
Mosaikarbeiten verdankt . Der prachtvolle Klosterbau . der mit
einer über 100 Meter breiten Front am Ufer der Saar steht,
ist ein Werk des berühmten Barockbaumeisters Christian Kretsch -
mar , das 1728 begonnen wurde .

Astronomische Zahlen muß man anwenden , wenn man den
Kohlenreichtum der Saar schildern will : Brs zu einer
Tiefe von 1000 Meter werden die Kohlenvorräte auf 5000 Mil¬
lionen Tonnen geschätzt ; geht man noch 500 Meter tiefer , so
verdoppelt sich dieser Vorrat auf 10 000 Millionen Tonnen !
Trotz dieses Reichtums an Bodenschätzen , die im letzten Jahr¬
hundert eine bedeutende Industrie entstehen ließen , ist das Saar¬
gebiet kein „Kohlenpott " wie etwa das Ruhrgebiet . Hier steht
nicht ein Schlot , ein Förderturm neben dem anderen , hier ist
die Industrie ganz in die Landschaft, in riesige Wälder einge¬
bettet .

In Neunkirchen , einem Hauptorte der saarländischen Ei¬
senindustrie , hat die Eisenverarbeitung eine fast 700jährige Ge¬
schichte . Schon die älteste vorhandene Urkunde über das Dorf ,
die aus dem Jahre 1281 stammt , beschäftigt sich damit .

Ein eigenartig reizvolles Städtchen ist Ottweiler , ein
stilles verträumtes Nest , das sich bis auf den heurigen Tag sein
Gepräge aus Mittelalter und Barockzeit erhalten hat . Es ist
so recht der Nahmen für das Märchen vom Eänsegretel , das zur
Königin wurde : Ein Bürgermädchen , Katharina Kest , wurde
als Gräfin Katharina von Ottweiler die Gemahlin des Fürsten
Ludwig von Nassau-Saarbrücken — im Volk wurde sie das
Eänsegretel von Fechingen genannt . . . RDV .

Da liegt öer Hase — im Schnee !
Skiläufer , das Ausstehen will gelernt sein

„Wenns nur nicht so schrecklich anstrengend wäre "
, das ist

die Klage aller Anfänger des schönen Skilaufsports ! Und
sie haben recht, es ist nicht so einfach . Nur daß sie die ge¬
ringste Anstrengung nicht beim Laufen auf den Schneebret¬
tern selbst spüren, sondern bei dem Versuch , sich immer wie-

! der nach ihren — auch so häufigen ! — Stürzen aus dem
Schnee herauszubuddeln und fachgerecht auf beide Füße zu
kommen .

Die Kunst des richtigen Aufstehens will gelernt sein . Das
spart Kraft und manchen Verdruß . Zwar kann man es
verstehen, wen ein Skineuling möglichst schnell auf den
gleitenden Brettern es den Könnern mit ihren Schwüngen,
Stemmbogen usw . nachmachen will , aber gerade dieser be¬
greifliche Uebereifer bewirkt es , daß die jungen Skihasen

! meist mehr im tiefen Schnee liegen, als korrekt auf den
I Brettern üben.
j „Wie man sich bettet , so liegt man"

. Das Wort gilt beim
Skilauf . Nur , daß man bei einem Sturz auf grünem Rasen ,

s einer Turnmatte usw . seine mehr oder minder glückliche
: Landung auf dem Erdboden immer noch durch Fortführung
! der Bewegung korrigieren und einigermaßen angenehm

machen kann. Das fällt beim Schneeschuhlauf fort . Wer nicht
schon im Sturz die einzelnen Gliedmaßen „sortieren " kann,
bleibt so liegen, wie er landet . Die weiche Schneedecke nimmt
ihn liebreich auf , und kein Rütteln , Schnaufen, Fluchen und
Wälzen nützt zuerst dabei . Man kommt schon wieder her¬
aus aus dieser Schneezwangsjacke, aber es will gelernt sein .
Wer von uns kennt nicht die erste „Badewanne "

, die er
machte , als er bei seinem ersten Sturz nach krampfhaften

, Verrenkungen und halbstündigem Schwitzbad endlich wieder
s lotrecht zum Erdmittelpunkt stand !
! Worauf kommt es nun an ? Vor allem muß man darauf

sehen , seinen Körper in eine Lage zu bringen , die seinem
; anatomischen Aufbau entspricht. Man muß sich „entknoten" ,
! seine Gliedmaßen erst einmal so ordnen , daß sie sich nicht

gegenseitig behindern . Zunächst versuchen wir , die Füße
mit den langen Brettern freizubekommen. Wie das zu ma¬
chen ist, bleibt der Findigkeit und Körpergewandtheit des
einzelnen überlassen. Jeder Sturz sieht anders aus , und
was der eine durch Kugeln und Fluchen gutmacht, schafft
der andere durch Wälzen , Rollen und Schimpfen. Wie oft
stehen wir — beinahe ! Immer wenn wir fast aufgerichtet
sind , fallen wir zurück, bis wir es erfaßt haben , daß unsere
Skier noch nicht die Lage haben , die sie haben müssen , damit
wir uns erheben können. Wenn man mit dem Kopf berg¬
abwärts liegt , nützt alles Strampeln nichts , wir kommen
nie auf die Beine . Wenn die Skier so liegen , daß die Spitzen
bergab zeigen , können wir ebenfalls lange herumzappeln ,

! denn in dem Augenblick , wo wir sie mit unserem Gewicht be-
! lasten , gleiten sie uns fort , hinunter ins schöne Tal . Wie

ist ' s nun richtig? Die Skier müssen quer zum Hang stehen .
! Nur so kommen wir sicher hoch .

Zusammengefaßt also : Gliedmaßen ordnen , Beine frei-
> machen , Skier nach unten und quer zum Hang richten ! Und

dann , d . h . wenn wir ihn noch haben und er uns nicht beim
Sturz davongesaust ist, den Skistock , den man an der dem

! Tal zugekehr
'
ten Körperseite hat , quer vor den Körper ge-

, nommen, ihn mit der bergseitigen Hand ganz tief nahe „am
Teller " unten festangepackt ! Dann kann man sich vom Hang
wegdrücken und ohne Mühe aufrichten . Weniger schlapp geht
dann die Fahrt weiter . Und wenn jemand uns weismachen
will , daß das Zeitraubendste und „furchtbar Anstrengende"
beim Skilaufen das Aufstehen sei , so glauben wir ihm nicht
und erklären ihm einmal , wie es eigentlich gemacht wird .

Was heißt Erbkrankheit ?
Nur außer allem Zweifel stehende Erbkrankheiten im Gesetz
berücksichtigt — Schizophrenie und manisch -depressives Ir¬

resein — Das praktische Ziel der Forschung
Von Dr . Jürgen Sticht .

Wir nehmen fast alle an dem Problem „Erbkrankheiten "
einen starken , ja sogar leidenschaftlichen Anteil . Und von
dieser Anteilnahme wird auch über Deutschlands Grenzehinaus das Ausland in wachsendem Maße ergriffen . Was
heißt denn nun eigentlich „erbkrank" ?

Unter einer Erbkrankheit können wir bislang nur solche
Erbkrankheiten verstehen, die im Sinne des Gesetzes zur
Verhütung erbkranken Nachwuchses mit Sicherheit als sol¬
che nachgewiesen werden konnten, die sich von den Vorfah¬ren , von den Eltern aus die Kinder forterben . Wir müssenuns nämlich darüber vollständig klar sein , daß dieses Ge¬
setz längst nicht alle Krankheiten und geistigen und körper-

i lichen Mängel und Schäden, die ebenfalls in den Kreis des
! vererbbaren rassischen Guts gehören, erfaßt und bezeichnet .Gerade für die häufigsten und wichtigsten Geisteskrankhei¬

ten ist, wie Professor Rüdin , der neben Eütt und Ruttke
zu den Verfassern des Kommentars zu diesem Gesetz gehört,ausgeführt hat , der sehr verwickelte Nachweis der '

Erblich-' keit noch nicht in vollem Umfange gelungen . Darum sind in
das bekannte Gesetz auch nur die folgenden Erbkrankheiten

' ausgenommen :

Der angeborene Schwachsinn ,die Schizophrenie, das zirku¬
läre (manisch -depressive ) Irresein , erbliche Fallsucht, erb¬
licher Veitstanz , erhliche Blindheit , erbliche Taubheit , so¬
wie endlich schwere körperliche Mißbildung .

Die Erblichkeit der genannten Krankheiten steht außer
allem Zweifel Denn sie ist teils durch die sorgfältigsten sta¬
tistischen Erhebungen , teils durch die Untersuchung einer
großen Anzahl von Familienstammbäumen nachgewiesen .
Für den Nachweis der Erblichkeit bei Schwachsinnigen , Epi¬
leptischen , Schizophrenen und manisch -depressiven Irren lie-

s gen sowohl die statistischen Untersuchungen über die Ve -
t schaffenheit der Nachkommen , als auch Betrachtungen der
j Stammbäume vor, die in übereinstimmender Weise das un-
s zweifelhafte Bild der Erblichkeit liefern .
! Zur Erklärung von Schizophrenie und manisch-depressier -

tem Irresein , von welchen Erbkrankheiten sich nicht jeder
gleich eine Vorstellung machen kann , wie von der erblichen
Fallsucht oder Diphtherie , sei folgendes angeführt : In der
Psychiatrie unterscheidet man zwei große Gruppen in der

! seelischen Grundhaltung , die Verschlossenheit und die Aufge-
: schlossenheit. Eine krankhafte, d . h . also entweder schizoide
j oder zykloide seelische Anlage kann zur vollen Eeisteskrank-
j heit ausschlagen . Die Verschlossenheit als Charakteranlage

entartet zur völligen Verstumpfung, die als jugendliches
Irresein oder als Altersverblödung auftritt . Der Aufge-

! schlossene verfällt in den krankhaften Zustand eines plötz¬
lichen raschen Wechsels der seelischen Stimmung von fröhli¬
cher Schaffensfreude und dumpfer Niedergeschlagenheit, die
im kranken Zustande als manisch depressives Irresein be¬
zeichnend hervortritt .

Die weit über den unmittelbar interessierten Kreis der
Fachmänner hinausgehende Anteilnahme an diesen Erb¬
krankheiten erklärt sich aus dem gesunden positiven Bestre¬
ben, unsere Rasse zu pflegen und hochzuzüchten nach dem
bewährten Worte Nietzsches: „Nicht nur fort sollt ihr Euch
pflanzen , sondern hinauf .

"
Deshalb verdient die negative Seite an der Sache die

Aufmerksamkeit, die ihr in unserem Volke erwiesen wird.
Weil es sich gerade vor diesen rassischen Erbschäden beson¬
ders schützen muß . Durch die fleißig aufbauende Erfahrung
der Forschung werden wir auch in verhältnismäßig kurzer
Zeit dahin kommen , daß jeder mit der mathematischen Si¬
cherheit, die etwa eine Lebensversicherung über die Lebens¬
dauer zu geben vermag , auch über die Lebensgüte besonders
hinsichtlich der Nachkommenschaft Auskunft erhalten kann.
Das ist das praktische Ziel , zu dem von den zahlreichen
Teilgebieten der Forschung her vorgestoßen wird.

Blick in den Glaserschrank
Die Kunst der Elasherftellung — Wein und Weinglas —

Für Bowle und Limonade
Die Kunst der Elasfabrikation ist bekanntlich sehr alt ,— sô weit wir wissen , waren die Aegypter die ersten , die

Glas herstellten . Man hat in Aegypten verschiedenfarbige
kompakte Glasperlen gefunden, die aus dem vierten Jahr¬
tausend v . Ehr . stammen. Erst viel später gab es geblase¬
nes Glas , und farbloses Glas dürfte erst um 700 v . Ehr . er¬
funden worden sein.

Durch Asien kam das Glas nach Griechenland und Jta -
> lien . In Rom ließ Kaiser Nero die erste Glashütte anlegen.
s Von hier verbreitete sich die Kunst der Glasherstellung wei-
s ter über Europa . Venedig und Böhmen erlangten besonde-
; ren Ruhm durch ihre Glasindustrie . Auch England errang
j unter den glasherstellenden Ländern einen hohen Rang ,
i denn hier wurde das Kristallglas eingeführt , das stark
s lichtbrechend ist und sich seiner Weichheit wegen besonders
! zum Schleifen eignet.
s Heute werden in unseren Glasfabriken so abwechilungs-
s reiche Gläser und Elasgegenstände hergestellt, daß die Wahl
s unter diesen vielen Formen und Arten fast schwer fällt .
^ Dennoch soll man beim Ankauf von Gläsern ganz bestimmte

Regeln beachten . Gläser müssen vor allen Dingen fest stehen.
Ein Glas mit zu hohem , zu dünnem Fuß und einem schwe¬
ren Kelch verliert allzu leicht das llebergewicht. Solche
Gläser können wir nicht brauchen . Für Weingläser muß
das Glas dünn sein , — in dickem Glase sieht der Wein nicht
gut aus . Auch muß man darauf achten , daß das Glas beim
Anstoßen einen schönen Klang gibt. Auch das ist wichtig .

Der Weinkenner wird für seinen Wein immer ein voll¬
kommen farbloses Glas haben wollen. Buntgesärbte Wein-

^ gläser mögen als Ziergläser ganz nett aussehen , sind aber
eigentlich ein Unding , denn jeder Wein muß durch seine Ei¬
genfarbe wirken. Ein Weinglas muß schön gefällig ausse-
hen, denn der Weingenuß besteht nicht im Trinken allein,

z sondern Auge und Geruchssinn wirken mit .
j Jede Weinart verlangt ja auch ihre ganz bestimmte
j Elasform : der Rheinwein will das schlanke, Hohe Glas , der
! behäbige Rotwein begnügt sich mit einer „gesetzteren "

bei der die Menge des Inhalts den Schwung der Linie er¬
setzt . Die früher beliebten hohen Sektkelche sind durch breite ,
gefälligere Formen ersetzt worden , die ein Zwischending
zwischen Sektkelch und den eine Zeitlang üblichen Sektscba-
len sind . Das Süßweinglas ist meist eine kleine Schwester
des Rotweinglases . Für Liköre hat man jetzt ganz beson¬
ders hübsche Service , dickbauchige Flaschen, die , von den
Gläsern umgeben, auf Tabletten verschiedener Art stehen .

! Vowlengläser haben wir heute fast immer mit Henkel , dazu
! eine runde Terrinenbowle . Auch das Limonadenservice ist
I heute in sehr hübscher Ausführung , und hier kann man
^ schon ein zart getöntes Glas nehmen . Auch gläserne Tee¬

tassen werden gern gekauft. Es läßt sich nicht leugnen , daß
der goldfarbene Tee in der Elastasse sehr hübsch aussieht.
Das gleiche gilt natürlich von dem Teetopf . Man geht so-
gar so weit , die ganze Tischplatte aus Glas zu bilden , aber
so viel Glas ist sicherlich nicht nach jedermanns Geschmack .

Wissenswertes Allerlei.
Das menschliche Auge ist nicht so eingerichtet , daß es

Gegenstände, die sich unter Wasser befinden , klar erkennen kann.
Jetzt hat man jedoch Brillen mit besonders geschliffenen Elä -

s sern erfunden , mit deren Hilfe man auch im Wasser vollkom¬
men klar und deutlich sieht . Diese Erfindung kann für Taucher
von großer Bedeutung sein und wird auch bei der Rettung Er -

; trinkender Wert bekommen.
»

Mit dem 1 . Januar dieses Jahres ist auch in Schweden eine
Arbeitslosenversicherung eingeführt worden . Vorgeschlagen war
dieses Gesetz schon im Jahre 1 908 . In der Zwischenzeit ist
eine solche Versicherung in den meisten europäischen Ländern

! längst durchgeführt worden . Und zwar ging Frankreich damit
! voran , nämlich schon im Jahre 1905 . An 2 . Stelle stand Norwe -
! gen : auch Dänemark führte schon 1907 die Arbeitslosenversiche¬

rung ein . England folgte im Jahre 1911 . Nach dem Kriege kam
dann Italien im Jahre 1919 , die Tschechoslowakei 1921, Polen
1924 , Deutschland 1927 . Die neue schwedische Versicherung unter -

, scheidet sich von der Arbeitslosenversicherung vieler anderer
I Länder dadurch, daß ste freiwillig ist.



Saisonschluß- und Inventurausverkaufs
Da die Vorschriften geändert worden sind , erscheint es an¬

gezeigt , die Geschäftswelt im folgenden nochmals auf die zu be¬
achtenden Bestimmungen hinzuweisen .

Die Jnventurverkäufe sind für das ganze Reichsgebiet
nunmehr einheitlich geregelt . Sie dürfen frühestens am Mon¬
tag , den 28, Januar 1935. beginnen . Alle auf den Juventur -
verkauf sich beziehenden Ankündigungen und Mitteilungen jeg¬
licher Art dürfen grundsätzlich nicht früher als 24 Stunden vor
Beginn der Verkäufe erfolgen . In Zeitungen , die am 27 , Januar
nicht erscheinen , dürfen Ankündigungen und Anzeigen von Jn -
venturverkäufen in der vor dem 27 . Januar erscheinenden letzten
Ausgabe veröffentlicht werden . Mit der Verteilung von Druck¬
schriften und Plakaten darf frühestens am Samstag , den 26. Ja¬
nuar , von 16 Uhr ab begonnen werden . Ankündigungen und
Mitteilungen , die durch Schaustellung von Waren in Schau¬
fenstern , Schaukästen und dergl . erfolgen , dürfen erst am Sams¬
tag , den 26. Januar , abends nach Ladenschluß der Besichtigung
durch das Publikum freigegebcn werden . Ankündigungen und
Mitteilungen außerhalb der Schaufenster und außerhalb des Ge¬
schäftslokals dürfen am Samstag , den 26 , Januar , ab 16 Uhr
angebracht werden . Auch die Filmwerbung für die Jnventur¬
verkäufe darf erst am Samstag , den 26 . Januar , ab 16 Uhr
einsetzen . Alle vorzeitig erfolgenden Ankündigungen und Mit¬
teilungen müssen deutlich und unmißverständlich den Tag des
Beginns der Jnventurverkäufe angeben . Die Verkäufe sind in
ollen Ankündigungen , Mitteilungen und Plakaten deutlich als
„Jnventurverkäufe " zu bezeichnen . Hierbei ist es unerheblich ,
ob die Schreibweise Trennungsstriche aufweist oder nicht . Der
Zeitpunkt des Beginns der Jnventurverkäufe muß durch Anschlag
oder Anschrift an der Außenseite des Eeschäftslokals für jeder¬
mann deutlich erkennbar angegeben werden .

Der Jnventurverkauf darf längstens zwölf Werktage dauern .
Die Verkäufe müssen also spätestens am 9 . Februar abends be¬
endigt sein . Nach Beendigung sind alle auf den Jnventurverkauf
sich beziehenden Ankündigungen sofort zu beseitigen . Es ist
untersagt , im Anschluß an den Jnventurverkauf Sonderverkäufe
irgend welcher Art zu veranstalten , weil hierin eine unzulässige
Verlängerung des Jnventurverkaufes erblickt werden müßte .

Besonders ist auch darauf zu achten , daß es verboten ist, im
Zusammenhang mit dem Jnventurverkauf in öffentlichen Be¬
kanntmachungen oder Mitteilungen , die für einen größeren Per¬
sonenkreis bestimmt sind , Waren zum Verkauf anzubieten , die
nach ihrem Verwendungszweck und dem Zeitpunkt ihrer An¬
schaffung und Herstellung durch den Verkäufer für den Verkauf
oder Verbrauch in dem künftigen Verbrauchsabschnitt , d . h , in
der nächsten Saison , bestimmt sind . Dem Jnventurverkauf dürfen
nur Waren unterworfen werden , die für frühere oder für die
jetzt zu Ende gehende Saison bestimmt waren , und ferner nur
solche Waren , deren Verkauf im Jnventurverkauf bisher üblich
und zugelassen war . Auf . dem Gebiet der Textilwaren dürfen
außerdem alle diejenigen Waren , die keinen Saisoncharakter
haben , in den Jnventurverkauf nicht einbezogen werden . Die
hier in Frage kommenden Textilwaren sind in den von den Ober -
Lmtern veröffentlichten Bestimmungen genannt worden , lieber
alle Zweifelsfragen erteilen die Industrie - und Handelskammern
kostenlos Auskunft .

Zur Lehrstellenwerbung
Der Präsident des Landesarbeitsamts Südwestdeutschland teilt

mit : Die im Laufe dieser Woche gemeinsam mit dem Württ .
Wirtschaftsministerium , der Industrie - und Handelskammer
Stuttgart , der Gebietsführung der HI ., der Gauamtsleitung der
DAF . , und dem Landeshandwerksmeister für Südwestdeutschland
in Presse und Rundfunk durchgeführte großzügige Aktion zur
Werbung von Lehrstellen für unsere Jugend hat zum
Ziel , daß den Arbeitsämtern weitere einwandfreie Lehrstellen in
Berufen , denen mit gutem Gewissen vermehrter Nachwuchs zu¬
geführt werden kann , bekannt werden . Alteingesessene , biedere
Handwerksmeister , vor allem solche auf dem Lande , in länd¬
lichen Gegenden und in Kleinstädten , fernerhin gute Betriebe ,
die ihren Lehrlingen eine möglichst breite Berufsausbil¬
dung gewährleisten , die aber keine jugendlichen Spezialisten
ausbilden , sollen daher weitere Lehr st eilen bei den Ar¬
beitsämtern anmelden . Das Ergebnis dieser intensiven
Lehrstellenwerbung darf keinesfalls sein , daß die Lehrlingszüch -
terei oder gar die Landflucht gefördert wird . Es ist auch nicht
daran gedacht , an den Lehrlingshöchstzahlen zu rütteln . Die Ar¬
beitsämter sind angewiesen , bei der Lehrstellenvermittlung aus
diese Gesichtspunkte mehr denn je zu achten . Unsere Jugend muh
ein Höchstmaß an Ausbildung erhalten , damit sie etwas leisten
kann : dazu braucht sie die entsprechenden Lehrstellen . — Bei

dieser Gelegenheit sei auch betont , daß nicht alle Jugendlichen
Lehrstellen erhalten sollen . Im Gegenteil ! Möglichst viele sollen
sich der Landwirtschaft zuwenden und mit ihrem künftigen Be¬
ruf zurückkehren zum Blut und Boden ihrer Väter , — Die Aus¬
führungen gelten auch für weibliche Lehrlinge , Bei ihnen ist
darüber hinaus die hauswirtschaftliche Ausbildung ,
die zweckmäißg vor jede berufliche Ausbildung oder Tätigkeit
gelegt wird , zwingendes Gebot . Für Lehr - und Anlernstellen
sollen daher möglichst ältere weibliche Jugendliche angefordcrt
werden .

WHW .-Palenschaft
Die Spenden und Opfer des deutschen Volkes für das WHW .

haben zur Weihnachtszeit eine erfreuliche Höhe erreicht , die be¬
weist , daß man opfert und gibt , soweit es jedem Einzelnen mög¬
lich ist. Aber noch ist der Winter nicht vergangen . Erst in den
letzten Tagen hat er sein grimmiges Gesicht gezeigt . Schnee und
Kälte haben Einzug gehalten und bedrängen die Bedürftigen .
Das Winterhilfswerk will nun nicht nur die Materialnot be¬
heben , sondern auch für die seelische Betreuung der armen Volks¬
genossen Sorge tragen . Daher ist die WHW . - Patenschaft ins
Leben gerufen worden .

Was ist nun WHW . - Patenschaft ? Patenschaft über¬
nehmen heißt über das unpersönliche Opfer an Geld und Gut
sich auch durch eigene Tat für das Hilfswerk einzusetzen . Die
Patenschaft führt zum gegenseitigen Verstehen und zur Ueber -
brückung von Gegensätzen , die das tägliche Leben mit sich bringt .
Das WHW . begrüßt freudig jeden neuen Helfer , der entschlossen
ist, eine Patenschaft zu übernehmen und wird ihm wunschgemäß
die Betreuung eines Kindes , einer ganzen Familie oder allein¬
stehender älterer Leute zuweisen . Es gibt viele Möglichkeiten
zur Durchführung der Patenschaft , bei der sich jeder Volksgenosse
im Rahmen seines Berufes beteiligen kann . Jedoch muß jede
Patenschaft durch die Dienststelle des WHW , geleitet werden , da¬
mit nicht eine Doppelbetreuung eintritt , Volksgenossen , opfert
nicht nur und gebt , sondern übernehmt auch Patenschaften des
Winterhilsswerks .

Theaterstammsitz für Hundertjährige
Die NS, - Kulturgemeinde in Fürstenberg (Mecklenburg ) hat

einer Mitbürgerin , die vor wenigen Tagen in voller geistiger
und körperlicher Frische ihren 160. Geburtstag feiern konnte , eine
Dauerehrenkarte für die diesjährige Theaterspielzeit zum Geschenk
gemacht . Die Stadt selbst will ihre Einwohnerin dadurch ehren ,
daß eine Straße nach ihr benannt wich .

Das Winlerhilsswerk Wurllemberk-Hohenzollerv
Die Arbeit der Eauführung auf dem Gebiete der

Naturalversorgung

Kartoffeloersorgung . Schon im September setzten die Vorarbei¬
ten der Gauführung hinsichtlich der Kartoffelversorgung der Be¬
dürftigen ein . Diese Arbeit wurde dadurch erleichtert , daß im
Gau eine gute Kartoffelernte zu verzeichnen war , ein wesentlich
bessere als z . B . im letzten Jahr , Der Aufruf an die Württ .
Landesbauernschaft hatte den Erfolg , daß neben anderen Lebens¬
mitteln 89 090 Zentner Kartoffeln gespendet wurden . Dazu
kamen 100 000 Zentner Kartoffeln , die durch Vermittlung ves
Eebietsbeauftragten für die Regelung des Absatzes von Kar¬
toffeln bei den wllrttembergischen Bauern aufgekauft wurden .
Die gespendeten Kartoffeln wurden zum größten Teil in den
betreffenden Kreisen selbst benötigt und verteilt , 18 Kreise haben
auch noch Kartoffeln an andere Bedarfskreise abgeben können .
Die Aufgabe der Eauführung war es nun , sowohl die Kaufs¬
kartoffeln als auch die Spendekartoffeln den Bedarfskreisen zu¬
zuführen . So erhielten diese im ganzen bis zu 108 000 Zentner
Kartoffeln zugewiesen . 14 000 Zentner stehen noch zur Verfügung ,
die im Laufe des Februar und März , sobald es die Witterung
gestattet , zur Verteilung kommen werden . In Stuttgart
allein wurden 53 000 Zentner Kartoffeln verteilt . Die Abgabe
dieser ebenfalls von der Gauführung aufgekauften Kartoffeln
erfolgte durch 25 Händler , die für ihre Mühe 40 Pfg . pro Zent¬
ner erhielten . Der Aufwand für die ganze Kartoffelversor¬
gung betrug 280 000 RM . Man kann sagen , daß jede hilfs¬
bedürftige Familie in diesem Winter hinreichend Kartoffeln be¬
kommen hat , wobei zu berücksichtigen ist, daß viele Hilfsbedürf¬
tige , besonders in den ländlichen Kreisen , auf Grund ihrer nach¬
barschaftlichen und verwandtschaftlichen Beziehungen Kartoffeln
geschenkt erhielten ,

Kohlenversorgung . Nach dem Willen des Führers soll in die¬
sem Winter nicht nur kein Deutscher hungern , sondern auch nicht
frieren . Um dieses Wort in die Tat umzusetzen , hat die Reichs -
fllhrung des Winterhilsswerks im Verein mit dem Zentralver¬
band der Kohlenhändler und den Kohlensyndikaten ein umfassen¬
des Versorgungswerk geschaffen . Die Reichssührung des Winter¬
hilfswerks läßt auf Wasserzeichenpapier Kohlengutscheine drucken
und zwar in unterschiedlichen Druckfarben für je einen Zentner
Steinkohlen - und Braunkohlenbriketts . Die Dauer der Gutscheine
beträgt jeweils einen Monat und ist auf jedem Gutschein ver¬
merkt . Die Gutscheine müssen während ihrer Laufzeit von jedem
Kohlenhändler angenommen werden ; nach Ablauf der Laufzeit
sind die Gutscheine verfallen und dürfen von den Kohlenhändlern
nicht mehr in Zahlung genommen werden . Die Auswahl des
Kohlenhändlers steht den Bedürftigen frei . Die Finanzie¬
rung der Kohlenversorgung erfolgt durch die Reichssührung .
Der Gau hat für jeden angesorderten Gutschein einen Betrag
von mindestens 40 Pfg . aufzubringen . Die Hilfsbedürftigen selbst
haben eine Anerkennungsgebühr von 15 Pfg . je Zentner zu
zahlen . Auf diese Weise sind im Gau Württemberg -Hohenzollern
folgende Gutscheine in der nachstehend angegebenen Menge aus¬
gegeben worden : Serie A Steinkohlen 38170 , Braunkohlen
92 076, zusammen 130 346 ; Serie B Steinkohlen 104 240, (doppelt )
Braunkohlen 195 196. zusammen 299 436 , Serie A und B zu¬
sammen gleich 429 882 Zentner mit einem Wert von mindestens
550 600 RM .

Schuhversorgung . Schon beim letzten Winterhilfswerk im Gau
Württemberg -Hohenzollern wurde auf die Schuhversorgung der
hilfsbedürftigen Bevölkerung ganz besonderer Wert gelegt . So
wurden im Vorjahr 56 954 Paar Schuhe mit einem Aufwand von
349 285 RM , angekauft . In diesem Jahr beträgt die Zahl der
Schuhe , deren Anschaffung in Aussicht genommen ist, bereits
70 000 RM . Von den Kreisfllhrungen des WHW . wird immer
wieder hervorgehoben , daß besonders in kinderreichen Familien
ein Mangel an Schuhen herrsche und daß durch die Beschaffung
von gediegenen Schuhen auch mancher Krankheit vorgebeugr
werde . Der Aufwand für diese Schuhbeschaffung wird
mindestens 500 000 RM . betragen , wovon die Eauführung
den Kreisen etwa 200 000 RM . ersetzt.

Versorgung mit Wäsche und Kleidung . Auch in diesem Jahre
wurden in allen Kreisen des Gaues Kleidersammlungen durch¬
geführt , deren Ergebnis allerdings nicht so ausgiebig war , daß
damit der Bedarf der hilfsbedürftigen Bevölkerung vollständig
gedeckt werden konnte . Die allgemeine Knappheit der Textilien
in der Wirtschaft machte sich auch bei diesen Kleidersammlungen
bemerkbar . Auch die Spenden der württ . Textilfirmen , so reich
sie im Einzelnen waren , erreichen nicht ganz den Umfang des
vorigen Jahres . Blanche Firmen gaben an Stelle von Waren
Geld . So war es notwendig , daß die einzelnen Kreis « das un - ,
zulängliche Ergebnis ihrer Textilsammlungen durch den Kauf

'

von Textilien etwas verbesserten . Auch die Eauführung hat zu
den ihr zugegangenen Textilspenden noch für rund 100000 .
R M . h i n z u g e ka u s t , um besonders die Notstandskreise hin - I
reichend mit Wäsche und Kleidung versehen zu können . »

Mehlversorgung . Von seiten der Landesbauernschaft wurden '
14 358 Zentner Weizen , 4591 Zentner Roggen , 89 Zentner Mehl

j gespendet . Die Kreise benötigten dieses gespendete Getreide und
! Mehl für ihre Bedürftigen selbst . Nur einige Kreise konnten an
! andere Mehl abgeben . Die Gauführung mußte deshalb für solche
, Kreise , die Bedarf hatten und finanziell nicht besonders gut ge-
! stellt sind , noch Mehl hinzukaufen , im ganzen 3000 .

Zentner mit einem Aufwand von rund 43 000 RM . Außer - I
dem wurden für die Notstandskreise 1100 Zentner Erünkern mtt I
einem Aufwand von etwa 26 000 RM . eingekauft . j

Sonstige Zuwendungen an die Kreise . Dem Gau Württem - i
berg -Hohenzollern als solchem gingen auch sonst größere Spenden j
zur Verteilung an die Kreise zu . So konnte er an diese 70 000
Pfund Zucker , 24 000 Pfund Kornfrank , 28 000 Pfund Nudeln >
und Haferflocken , 6000 Psund Schokolade und andere Lebens¬
mittel abgeben . Ferner konnte der Gau etwa 2000 Raummeter
Brennholz den Kreisen zuleiten . Aus den vorstehenden Ausfüh¬
rungen und Zahlen läßt sich die umfangreiche Ausgleichstätigkeit
der Eauführung ersehen und daß dafür ganz erhebliche Mittel
aufgewendet wurden .

Der seitherige Gesamtaufwand der Gnuführung ist hiernach i
folgender : 1 Kartoffelverteilung 280 000 RM .

2 , Kohlenversorgung 200 000 RM .
3 . Schuhverforgung 200 000 RM .
4 . Textilien 100 000 RM .
5 , Mehl und Erünkern 80 OM RM .

Aus dieser Tätigkeit läßt sich aber auch entnehmen , in welchem
Umfange die der Gauführung des WHW . zugegangenen Geld¬
spenden sofort in Waren umgesetzt und dadurch der Wirtschaft
wieder zugeführt wurden , ein Beweis dafür , wie das WHW .
die Wirtschaft belebt .

j In den vorstehenden Zahlen ist nicht enthalten , was die
Kreise und Ortsgruppen von sich aus an Naturalien
und Gutscheinen verteilt haben . Es ist dies insgesamt weit
mehr , als was die Gauführung getan und geleistet hat . So gab
der Kreis Stuttgart vor Weihnachten allem 30 OM Lebens¬
mittelpakete aus , die u . a . 233 Zentner Zucker und 1000 Zentner
Mehl enthielten .

Die Gauführung läßt den Kreisen möglichst viel Spielraum .
und Initiative . Sie hat nur dafür zu sorgen und darüber zu
wachen , daß in den Kreisen und Ortsgruppen nach den Richt¬
linien der Reichsführung vorgegangen und nur solchen Hilfs¬
bedürftigen Spenden überwiesen werden , die tatsächlich als be¬
dürftig angesehen werden können . Auch hat sie den leistungs¬
schwachen Kreisen an die Hand zu gehen und für einen gerechten
Ausgleich zu sorgen .

So hat im ersten Teil des Winters nicht bloß der Eingang
an Spenden eine erfreuliche Höhe erreicht , sondern auch die Ver - !
teilung der Spenden besonders vor Weihnachten einen starken >

; Umfang angenommen . Ein großer Teil der Spenden ist schon
den Hilfsbedürftigen zugute gekommen . Noch steht die zweite ^
Hälfte des Winters bevor und wie man sieht , setzt erst jetzt ^
der eigentliche Winter ein . So ist es dringend notwendig , daß '
der Spenderwille der Bevölkerung nicht erlahmt und daß dem s
Winterhilfswerk weiter die Mittel zugeführt werden , die not - s
wendig sind , um das große soziale Hilfswerk im Sinne ves >
Führers wirksam fortzusetzen und zu einem guten Abschluß zu '
bringen .

1
Rundfunk !

Programm des Reichssenders Stuttgart

Sonntag , 20. Januar :

6 .35 Aus Hamburg : Hafenkonzert
8.15 Zeitangabe , Wetterbericht , Nachrichten
8 .25 Nach Frankfurt : Gymnastik (Glucker )
8 .40 Bauer , hör zu !
9.00 Evangelische Morgenfeier
9,45 Lieder v . Otto Sonnen

10 .00 „Die Rettung "
10 .20 Klaviermusik
10 .45 Nach München : Deutsches Volk — Deutsches Erbe
11 .30 Aus Leipzig : Joh . Seb . Bach
12,00 Aus Hamburg : Reichswehr musiziert im Schloßhof Gottorp
13.00 Kleines Kapitel der Zeit
13.15 „Herr und Frau Klatte , kaufen 'ne Platte "

13 .50 Zehn Minuten Erzeugungsschlacht
14 .00 Aus Frankfurt : Kinderstunde : „Kinder spielen Rundfunk "

15 .00 Aus Ulm : Stunde des Chorgesangs
15 .30 Stunde des Handels und Handwerks
15 .45 Musik für Flöte und Cembalo
16.00 Musik am Nachmittag
17 .50 Aus Ulm : „Unsere Heimat "
18 .30 Kammermusik
19 .00 Aus München : Jetzt wird getanzt
19 .40 Von München : „Wintersportecho aus Garmisch -Parten¬

kirchen "
20,00 Nach Franksurt : Die Zaubergeige
21 .00 „Spiel uns noch eins !"
21 .30 Aus München : 10. Meisterkonzert des deutschen Rundfunks
22 .30 Aus Frankfurt : Tanzmusik
24 .00 Aus Frankfurt : Nachtmusik .

Wochentags regelmäßig wiederkehrendes Programm

6 .00 Bauernsunk und Wetterbericht
6 .10 Choral — Morgenspruch
6,15 Nach Franksurt : Gymnastik 1 (Glucker )
6 .45 Zeitangabe , Wetterbericht , Frühmeldungen
7 .00 Frühkonzerl
8 .30 Aus Stuttgart ( nach Frankfurt ) : Gymnastik 2 (Glucker )
8 .45 Wetterbericht , Wasserstandsmeldungen

10 .00 Nachrichten
11 .15 Funkwerbungskonzert der Reichspostreklame Stuttgart
11 .45 Wetterbericht und Bauernfunk
13 .00 Aus Stuttgart ( nach Frankfurt ) : Zeitangabe , Saardienst
13.05 Nachrichten , Wetterbericht
20 .00 Aus Stuttgart : Nachrichtendienst
22 .00 Zeitangabe » Nachrichten , Wetter - und Sportbericht

Montag , 21. Januar :

10.15 Deutsches Volk — Deutsche Arbeit : „Deutschlands Berg¬
bau versorgt Europa "

10 .45 Liederstunve
11 .00 Ferdinand Hiller , Duett für zwei Klaviere
12 .00 Aus München : Mittagskonzert
13 .15 Nach Frankfurt : Mittagskonzert
15 .15 Tante Näle erzählt
15 .30 „Unter afrikanischem Himmel "

16 .00 Nach Frankfurt : Nachmittagskonzert
18 .00 Mädel im BdM .-Arbeitsdienstlager
18 .30 „Der Persönlichkeit besond ' re Note ist zu finden in der

Anekdote "
19 .15 Zur Leistungswoche der nationalsozialistischen Presse :
20 .15 „Am Funktrapez "
22 .30 „Alles singt und tanzt mit . . .

"

24.00 Nach Frankfurt : Nachtmusik .

Dienstag , 22 . Januar :

10 .15 Englisch für die Unterstufe
10 .45 Aus Karlsruhe : Liederstunde
12 .00 Aus Berlin : Mittagskonzert
13.15 Aus Frankfurt : Buntes Schallplattenkonzert
15 .30 Kinderstunde : Neue Märchen
16,00 Nachmittagskonzert
18 .00 Französischer Sprachunterricht
18 .15 Kurzgespräch
18 .40 Heiteres Schallplattenkonzert
19,00 Aus Ulm : Unterhaltungskonzert
20 .15 Aus Karlsruhe : Was ihr wollt
22,20 Aus München : Tanz in der Nacht
24.00 Aus Frankfurt : Nachtmusik .

Mittwoch , 23. Januar :

10 .15 Schwäbische Städte : Rottweil
10 .45 Heitere Mozartlieder
11 .00 Robert Schumann : Waldszenen op , 81
12 .00 Nach Frankfurt : Mittagskonzert
13 .15 Nach Frankfurt : Mittag ökonzert
16 .00 Schülerleistungsschreiben
15.15 Vlumenstunde
15 .45 Tierstunde
16,00 Aus Berlin : Nachmittagskonzert
17 .40 Liederstunde
18,00 Lernt morsen !
18 .15 Kurzgespräch
18 .30 Alltagskapitel 1 : „Das nächste Mal bei uns , bitte ! "
19,00 Aus Hamburg : Blasmusik
20 .10 Aus Stuttgart : Unsere Saar — Den Weg frei zur Ver¬

ständigung
20,35 Stunde der jungen Nation
21 .00 Aus Stuttgart : Schwäbischer Ringelreihen
22 .30 Aus Frankfurt : Tanzmusik
24 .00 Aus Baden -Baden : Nachtkonzert .
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